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Nur die See kennt alle Sünden…

	 


Der Schrei der Möwe

	 

	Nordseethriller

	 

	Wilhelmshaven

	 

	Kurzkrimi von Ann Klee

	 

	 

	Endlich war der ersehnte Kurzurlaub da…. 

	Dem Alltagstrott entkommen, und dem stickigen Ruhrpott entfliehen.

	Halb Deutschland machte im Sommer Urlaub an der Nord- oder Ostsee.

	Passend das wunderbare Wetter, 26 Grad und Wolken die am strahlend blauen Himmel wie Watte aussahen, ein Traum.

	Die Farben kamen ihr gleißend und strahlender vor als zuhause.

	Es wurde an der Zeit der Arbeit den Rücken zu kehren und sich zurück ins Leben zu begeben.

	Seit nunmehr vier Jahren war sie verwitwet und dass Alleinsein kein großer Störfaktor.

	Drei Töchter hatte sie großgezogen und eine davon hatte ihr schon einen Enkelsohn geschenkt.

	Mit ihren gerade 47 Jahren, fühlte sie sich eigentlich zu jung als Oma.

	Aber es war schön wieder so ein kleines, duftiges Menschenkind im Arm zu halten, also hatte sie sich damit abgefunden eine junge Großmutter zu sein. 

	Die Leitung des Verlages war anstrengend, aber sie trat damals das Erbe ihres geliebten Mannes an, allen Unkenrufen zum Trotz, dass sie es nicht schaffen würde.

	Innerhalb der letzten vier Jahre war aus dem kleinen, unbekannten Druckereibetrieb ein Verlag geworden der Umsatzzahlen schrieb, die sich sehen lassen konnten.

	Also gönnte sie sich den lang erträumten Mercedes und diesen Urlaub in einem der ersten Hotels am Platze.

	Eine Suite mit allem Luxus, den man sich vorstellen konnte.

	Hotel ,,Goldene Krabbe“, ….

	Guter Ruf, gepfefferte Preise dachte sie schmunzelnd, als sie den Wagen in Essen auf die Autobahn lenkte.

	Nach knapp drei Stunden ohne Pause, war sie in Wilhelmshaven angekommen und steuerte den Wagen auf den hoteleigenen Parkplatz.

	Das Gebäude war nicht groß, aber dreistöckig und strahlte Eleganz aus.

	In dunkelbraun mit Gold gehalten, glänzte es vor der Nordsee oberhalb des Deichs mit der Sonne um die Wette.

	Sie streckte sich und blickte auf die glitzernde Wasseroberfläche.

	Die schlanke Figur und das dunkle glänzende Haar, für den Betrachter war sie eine sehr attraktive Erscheinung.

	Ihr Modeverstand war schon immer von Vorteil gewesen, schmale Schnitte, dezente Farben, edle Stoffe und immer Stilettos. 

	Mittlerweile waren ihre Manolos oder Louboutins im Verlag ihr Markenzeichen.

	Das Knallen der Pfennigabsätze hatte am Anfang für Gespött gesorgt auf den Fluren, aber nun zollten sie ihr Respekt.

	Sie hatte ihnen gezeigt, dass sie kein Dummchen hinter dem Herd gewesen war, sondern im Arbeitsleben ihres Mannes voll integriert, als seine rechte Hand fungierte.

	Die besten Ideen stammten von ihr, nach und nach fügte er sich ihren Neuerungen …

	Schade, dass sein schwerer, tödlicher Unfall vereitelt hatte, die Früchte ihrer nächtelangen Ideen gemeinsam zu genießen.

	 

	Langsam schritt sie auf die Hotelglastür zu und betrat das glitzernde, kühle Marmor Foyer. 

	Es war still hier und das Geräusch ihrer Schuhe war das Einzige, was zu hören war. 

	Der Portier war freundlich und sprach sie mit gnädige Frau an, sie schmunzelte in sich hinein.

	Noch immer war sie es nicht gewohnt, Geld zu besitzen, viel Geld….

	Aber der Erfolg und die Arbeit trieben sie in die Einsamkeit, wenig Zeit, um wieder in das eigentliche Leben mit einer Partnerschaft zurückzufinden.

	Der Weg in den dritten Stock im Aufzug, war von leiser Hintergrundmusik begleitet.

	Mit der Chip Card öffnete sie die Tür zu ihrer Suite und betrat den Raum.

	Ihre Koffer standen schon an der Tür, der Service ließ keine Wünsche offen, bemerkte sie anerkennend.

	Sie schlüpfte aus ihren Riemchenpumps und knöpfte die leichte, champagnerfarbene Seidenbluse auf.

	Dann löste sie ihren Dutt und schüttelte die dunkle Mähne aus, die bis über ihre Schultern reichte.

	Im ganzen Zimmer roch es dezent nach Rosen, mehrere Vasen mit großen rosafarbenen Blüten standen in der Suite. 

	Die Fenster waren auf Kipp und sie hörte das Rauschen der Wellen und das Heulen des Windes.

	Irgendwo in weiter Ferne, schrie eine Möwe, der Laut wirkte vertraut, irgendwie sehnsüchtig…

	Sie seufzte, schaute sich im Zimmer um.

	Elegant, maritim, dezent…

	Ein dicker, fast weißer langfloriger Teppich mit edlem Glanz, war in dem circa 50 qm großen Raum verlegt. 

	Das Boxspringbett modern und breit, in einem friesischen hellen Blauton gehalten. 

	So wie auch die Mako Satin Bettwäsche.

	Alles in diesem Zimmer fügte sich perfekt ein, Perfektion bis in das kleinste Detail.

	Eine weiße Designer Ledercouch mit hellblauen Kissen, davor ein Glastisch, dessen Fuß ein alter Anker war. 

	Edle, maritime Accessoires vervollständigten, überall in dem großen, lichtdurchfluteten Raum, das luxuriöse Ambiente.

	Von der Lampe, bis zu dem hochwertigen Ledersessel und dem Fernsehbildschirm, der über eine 2 Meter Wand ging. Hier war ein wirklich guter Innenarchitekt am Werk gewesen.

	Die Fenster hoch und von mittelblauen, matt schimmernden Vorhängen gerahmt.

	Mit offener Bluse und barfuß ging sie zu der Terassentür und öffnete sie.

	Der kühle Nordsee Wind fegte durch die Haare, sofort konnte man die salzige Seeluft schmecken…

	In der offenen Tür stehend blickte sie in die untergehende Sonne, goldene Reflexe ließen den Himmel surreal aussehen.

	Ruhig atmete sie die kalte Luft nach der drückenden, schwülen Hitze des Tages.

	Immer wieder war sie begeistert, an der Nordsee zu verweilen. Hier tickten die Uhren anders, die Zeit schien langsamer zu laufen.

	Mit einem Leuchten in den Augen, beschloss sie ein ausgiebiges Bad zu nehmen und sich ein gutes Glas Wein, dazu ein paar Garnelen, zu gönnen.

	Das würde ein guter Abschluss ihres ersten Urlaubstages werden und ein entspannter Anfang in ihre Urlaubswoche….

	Als sie nackt in das warme Wasser der großen Badewanne glitt, war sie völlig unwissend das die morgige Nacht mit ihrem Tod endete….

	 

	Später nach dem Essen, saß sie im Hotelrestaurant und ließ die letzten Tage an sich vorbeilaufen.

	Der Wein war kühl und ausgezeichnet vom Geschmack. 

	Vor fünf Tagen war das Gespräch mit ihrer jüngsten Tochter gewesen.

	Die Zwanzigjährige hatte ein Profil für ihre Mutter auf einer Dating Website erstellt.

	Sie selbst war darüber verärgert, aber insgeheim innerlich darüber gelacht.

	Die Kleine hatte es gut gemeint und ihre Mutter schlichtweg verkuppeln wollen.

	Nach langem hin und her hatte sie sich aber die Flut der angeblichen Kandidaten betrachtet.

	Für Singles mit Niveau, war auf der Seite geworben worden.

	Lächerlich, unglaublich was sie für niveaulose Zuschriften teilweise schon Minuten später erhalten hatte.

	Ein einziger Mann hatte ihr Gefallen, ein Einziger von über 40 Emails…

	Er war 51 Jahre alt und angeblich Rechtsanwalt mit eigener Kanzlei….

	Sympathisches Lachen auf den Bildern und eine angenehme Schreibweise, teils jugendlich frech, erregten ihre Aufmerksamkeit.

	Sie nahm einen weiteren Schluck Wein und schaute sich die dunkelrote Farbe der Flüssigkeit im Kerzenlicht an.

	Das Treffen war vorgestern gewesen, er wirkte viel jünger als auf den Fotos.

	Beinahe schmierig war er ihr vorgekommen, frech, ganz und gar anders als der Eindruck auf den Bildern.

	Nur von Geld hatte er gesprochen, was er alles besaß, und immer wieder nachgefragt, wie es geschäftlich bei ihr aussehe.

	Als wenn er ausloten wollte, wie hoch ihr Besitz sei. Schrecklich, wenn sie nur daran zurückdachte.

	Nach dem ersten Glas Wein beim Luxusitaliener, brach sie das Date ab und war enttäuscht nach Hause gefahren. 

	Es sollte wohl nicht sein, sie hatte ihre große Liebe im Leben gehabt, drei wunderbare Mädchen aufwachsen sehen, das musste genug sein.

	In ihrer Wohnung angekommen, löschte sie das Dating Profil sofort, war froh, dass sie nur ein Treffen gehabt hatte und das nie wieder tun musste.

	Wenn sie daran dachte, wie er reagierte als sie zum Abbruch der Verabredung Kopfschmerzen vorgetäuscht hatte, überkam sie sofort eine Gänsehaut.

	Seine grauen Augen fixierten sie in diesem Moment kalt, ja fast grausam ….

	Um den Mund war ein gehässiger, böser Zug gewesen….

	Er hatte sich nichts anmerken lassen, aber sie war überzeugt davon, dass er richtig sauer war.

	Froh, dass sie keine Nummern austauschten und er ihren richtigen Namen nicht wusste, war sie nach Hause gefahren…

	Von Anfang an war er ihr nicht geheuer gewesen, er wirkte unehrlich und unnahbar, schon als er sich vorstellte.

	Sie wusste schon als er seinen Namen nannte, dass er log.

	Zuhause hatte sie ihn im Internet gesucht, aber nichts über ihn gefunden. 

	Keine Kanzlei und kein Anwalt dieses Namens.

	Zum Glück kannte er nur ihren Vornamen und dass sie beruflich mit Büchern zu tun hatte.

	Das Einzige, was sie erwähnte im Laufe der Unterhaltung, war der Urlaub in Wilhelmshaven. 

	Aber nicht wann und wo genau in dieser Stadt.

	Jetzt war sie erleichtert über diese Vorsicht, die sie walten ließ.

	Eine innere Stimme hatte sie von Anfang an gewarnt ihm nicht zu vertrauen.

	Jetzt wollte sie sich ihre freien Tage nicht vermiesen lassen, von dieser unangenehmen Erfahrung.

	Entspannt nahm sie einen kleinen Schluck Wein…

	 

	Nach dem Essen entschloss sie sich zu einem Spaziergang über die Wilhelmshavener Strandpromenade. 

	Es war viertel nach zehn und schon dunkel, die Luft war lau und der Mond schien am Himmel.

	Die Möwen waren verstummt und nur noch wenige Spaziergänger im Licht der Laternen unterwegs.

	Sie genoss die Leere der Promenade, und blieb an der Mauer stehen. 

	Der Schein des Mondes spiegelte sich auf der Wasseroberfläche und kein Rauschen der Wellen war zu hören. 

	Beinahe windstill, dachte sie erstaunt.

	Nach rechts und links blickend, machte sie die Feststellung, dass sie augenscheinlich ganz allein war.

	In der Ferne hörte man leise den Straßenverkehr.

	Vor ihr, in einem Strandkorb am Wassersaum etwa 50 m entfernt, glimmte eine Zigarette in regelmäßigen Abständen auf.

	Plötzlich überzog eine Gänsehaut ihren Rücken, und die feinen Härchen im Nacken stellten sich auf…

	Sie fühlte sich beobachtet, regelrecht fixiert aus dem Strandkorb…

	Schnell drehte sie sich auf dem Absatz um und ging entschlossenen Schrittes in Richtung der „Goldenen Krabbe“.

	Erleichtert sah sie den Lichtschein des Foyers und schalt sich selbst eine Närrin.

	Dumm, es war bestimmt nur Einbildung.

	Schnell zog sie sich aus und schlüpfte unter die kühle Bettwäsche und spürte den seidigen Stoff auf der Haut.

	Das Fenster war offen und sie konnte jetzt die Wellen wieder leise hören.

	Das letzte, was sie vor dem Einschlafen wahrnahm, war der Schrei einer Möwe….

	 

	Er lächelte in sich hinein, gesucht hatte er über ein Onlineportal und er war fündig geworden.

	Wieder eine arrogante Schnepfe die ihn abblitzen ließ. 

	Die Welt von solchen Frauen zu befreien, das hatte er sich zur Aufgabe gemacht.

	Ja, er sah es als seine Berufung an. 

	Wenn seine Nachbarn wüssten, dass er ein lange gesuchter Serienmörder über Interpol war, sie hätten das Weite gesucht.

	Nach der Fünften hatte er aufgehört zu zählen, er tauchte ab in der Gesellschaft, um irgendwo unter neuer Identität wieder aufzuerstehen. 

	Das machte ihm Spaß und das reichliche Erbe seiner vor vielen Jahren verstorbener Eltern, ermöglichte ihm diesen Job.

	Offiziell galt er als vermisst, hatte das Geld auf Nummernkontos angelegt und durch kluge Investitionen auf fingierten Auslandskonten zu mehreren Millionen vermehrt.

	Immer wieder war er mit diesen widerlichen Business-Bitches auf die Fresse gefallen.

	Entweder waren sie auf seinen Reichtum scharf, oder sie hatten selbst beträchtliches Vermögen und waren arrogant und überheblich.

	Nach dem dritten Mal, beschloss er die Welt von diesen Schlampen zu befreien.

	Erstaunlich leicht war es gegangen, nicht der kleinste Funke Mitleid war in ihm aufgekeimt als er die erste in Südfrankreich von den Klippen stieß.

	Selbstmord, wegen Einsamkeit, so berichteten die französischen Zeitungen in den darauffolgenden Tagen von seiner Tat.

	Er hatte sich vor Lachen gekrümmt, das Hochgefühl, was er verspürte, war mit nichts in seinem vorherigen Leben vergleichbar gewesen.

	Regelrechte Glücksgefühle hatten ihn überkommen und er lechzte danach, es wieder und wieder zu tun.

	Raffinesse war gefragt, nicht auffallen in der Öffentlichkeit. Das lernte er damals schnell.

	Seinen Luxus im Verborgenen zu genießen, Identitäten anzunehmen, die unauffällig waren.

	Zeitweilig alte Autos zu nutzen und in Absteigen als Sozialhilfeempfänger aufzutreten.

	Es machte ihm Spaß, immer jemand anderes zu sein, wie ein ewig anhaltendes Rollenspiel.

	So manches Mal überkam ihn die Angst, dass seine eigene Persönlichkeit immer mehr verschwand und er in irgendeiner Welt, die nicht seine war, stecken blieb.

	Aber immer wieder schaffte er den Absprung und wurde ein anderer Mann.

	Manchmal war er traurig, dass er die Früchte seiner kunstvollen Arbeit nicht in der Öffentlichkeit genießen konnte, regelrecht enttäuscht und leer fühlte er sich dann.

	Jeden noch so kleinen Zeitungsschnipsel sammelte er über seine Frauen, wie er sie insgeheim nannte.

	Viele Onlinedateien mit Berichten über seine Taten waren auf seinem Laptop.

	Er nahm seinen Job ernst, plante viel, ließ sich aber auch manchmal einfach mitreißen.

	Das war das wunderbare an dieser Arbeit….

	In all den Zeitungsartikeln konnte er lesen, dass sie nicht die geringste Ahnung verspürten, mit wem oder was, sie es zu tun hatten.

	Keine Verknüpfung der Morde, keine gemeinsamen Motive.

	Das wurde seine Spezialität.

	Immer wieder nur einsame Single Frauen aus der oberen Gesellschaftsschicht, nicht den Hauch eines Hinweises auf den Täter.

	Über dreißig Morde auf der halben Welt, in den letzten 10 Jahren, gingen auf sein Konto, 15 davon hatte man als Selbstmord aus Einsamkeit oder Unfall abgetan. 

	Das waren die Fälle, die den bitteren Beigeschmack der Enttäuschung für ihn bereithielten.

	Seine Arbeit wurde nicht richtig gewürdigt.

	Aber von jeder hatte er ein kleines Souvenir behalten.

	Mal ein Ohrring, oder ein Kettchen, einen Seidenschal oder den Lippenstift.

	Auch eine Handtasche und eine Rolex waren dabei.

	Mit Stolz schaute er in seine Vitrine, das war die wichtigste Kiste, die bei jedem Umzug mitkam. 

	Nach Jahreszahlen waren die Souvenirs in seinem Kopf sortiert, oft dachte er gerne an jede Einzelne von ihnen zurück, betrachtete immer wieder liebevoll seine Schätze.

	Näher kennengelernt hatte er keine von den Frauen, beim ersten Date schon wurde er fallen gelassen.

	Das war immer der Moment, in welchem sich der Entschluss in ihm manifestierte, zu töten.

	Manche beobachtete er noch mehrere Tage, bei einigen war es schnell gegangen.

	Wenn sein Hass besonders groß war, weil sie an Arroganz nicht zu übertreffen waren, ging es ganz schnell…

	Sehr schnell…

	Innerhalb 24 Stunden, und sie waren tot.

	Die Letzte, war ihm von Anfang an suspekt gewesen.

	Glatt, zu glatt, kühl, unnahbar…

	Zweifellos attraktiv, er hätte sie gerne in seinem Bett gehabt.

	Oder sie näher kennen gelernt, aber dann ging er das Risiko ein, dass sie in ihrem Umfeld erzählten, dass sie jemanden im Internet kennen gelernt hatten.

	Zu gefährlich, er konnte entdeckt werden, seine Methodik würde auffallen.

	Aber sie ließen ihn sowieso meistens nach einer Stunde abblitzen, also musste er sich keine Gedanken machen…

	Es war gut so, wie es war.

	Er hatte keinen Platz für eine Frau in seinem Leben, das Morden war befreiend und Befriedigung genug für ihn.

	Als die Letzte Kopfschmerzen als Grund für die Beendigung des Dates genannt hatte und aus dem Lokal stöckelte, war er ihr behutsam wie ein dunkler Schatten gefolgt.

	Heimlich beobachtete er das Haus, in dem sie lebte und war ihr zur Arbeit in ihr Verlagshaus gefolgt.

	Die Erwähnung ihres Urlaubs in Wilhelmshaven, hatte den Entschluss in ihm reifen lassen.

	Dort, in dieser Stadt, am Wasser musste sie sterben…

	Wie immer, wenn er loszog, um zu töten, wusste er seine Chance würde kommen, sie kam immer.

	Er musste nur geduldig sein und nicht voreilig handeln.

	Voller Vorfreude rieb er sich an der Ampel die Hände, hinter ihrem weißen Sportwagen.

	Sein alter, verbeulter Kleinwagen fiel nicht auf, erkennen konnte sie ihn nicht. 

	Sein Haar zierte eine braune Tönung und er trug nach den 5 Tagen, einen dichten Bart und eine dezente Brille.

	In seiner saloppen Kleidung, mit Basecap und Sneakers, ging er in jeder Menge unter.

	Kein Gepäck, er rechnete damit, dass er innerhalb von 24 Stunden zurück aus der Marinestadt war.

	Die Zeit würde ausreichen, um sie genüsslich in den Tod zu schicken, und sich sein Souvenir zu holen…

	Entspannt beschleunigte er in der Autobahnauffahrt zur A1 und hoffte, dass sie nicht allzu sehr rasen würde.

	Der alte Golf machte auch ohne Vollgas schon seltsame Geräusche.

	Im Radio lief ein aggressives Lied einer bekannten Thrash-Metal-Band, das zum Suizid aufforderte und er lächelte in sich hinein.

	Ein Prickeln machte sich in der Magengrube breit, und die Vorfreude in ihm stieg an.

	Den Fuß auf das Gaspedal drückend, konzentrierte er sich darauf, sie im dichter werdenden Verkehr nicht zu verlieren.

	 

	Tief und fest war ihr Schlaf und in der Frühe weckten sie die Schreie der Möwen.

	Entspannt startete sie den zweiten Urlaubstag mit einem ausgedehnten Frühstück im Bett.

	Der Zimmerservice war perfekt und das Essen ganz nach ihrem Geschmack.

	Milchkaffee, Croissants mit verschiedenen Marmeladensorten…

	So konnte jeder Morgen beginnen, dachte sie zufrieden mit sich und dem Rest der Welt.

	Alles war in ihren Augen perfekt, so wie es erschien.

	Nachdem sie mit ihrer Jüngsten und dem Verlag telefoniert hatte, zog sie sich eine Jeans und ein leichtes Baumwollhemd an, dazu weiße Sneaker und griff nach ihrer Jeansjacke.

	Kontrollierend schaute sie in ihre Handtasche, war alles Wichtige dabei?

	Sie wollte den Tag auf Wangerooge verbringen, entspannt im Sand schlendern, ein Eis essen und vielleicht irgendwo in der Sonne ein Gläschen Prosecco trinken.

	Nun musste sie eilen, die Fähre gegen 11 Uhr wartete nicht.

	Leise schloss sie die Zimmertür mit einem hellen Klicken zu und sprintete leichtfüßig über den dicken Teppich in Richtung Fahrstuhl …

	 

	Nach einem wunderbaren, sonnigen Tag im Strandkorb, mit Sekt, gutem Essen und einem ausgiebigen Strandlauf, kehrte sie gegen 21 Uhr in die „Goldene Krabbe“ zurück.

	Wangerooge war wunderschön und sie hatte den Tag genossen, ihr Teint war gerötet und die Haare vom Nordseewind zerzaust.

	Die ersten Stunden auf der Insel, hatte sie sich beobachtet gefühlt, genau wie gestern Nacht.

	Immer wieder hatte sie sich umgedreht, oder in den Schaufensterscheiben suchend nach einem bekannten Gesicht geschaut. 

	Sie erwartete nicht jemanden zu erkennen, aber irgendetwas beunruhigte sie zutiefst.

	Nach und nach hatte sich in der Sonne unter den vielen, lachenden Touristen und spielenden Kindern das Gefühl verflüchtigt.

	Und sie wollte einfach genießen und jede Minute dieses herrlichen Tages in sich aufsaugen, nicht an morgen denken, oder an die nächste Woche.

	Einfach nur im Hier und Jetzt die Zeit nutzen, zu leben, zu atmen und zu vergessen.

	Ein leichter Sonnenbrand im Nacken, ließ sich gut mit einer kühlen Dusche lindern.

	Mittlerweile war es viertel nach Zehn, sie zog einen leichten Sommeranzug über und schlüpfte in ihre Stilettos.

	Noch ein kleiner später Spaziergang über die Promenade und sie würde schlafen wie ein Stein.

	Aus der Reisetasche nahm sie einen langen, hellblauen Seidenschal und legte ihn über ihren Nacken. 

	Es war kühl geworden und sie fröstelte etwas nach der heißen Sonne des Tages.

	In etwa genau einer Stunde, würde sie ihren letzten Atemzug machen, zum letzten Mal den Wind auf ihrer Haut fühlen, ein letztes Mal die Wellen hören…

	Davon ahnte sie nichts, als sie ruhig durch das Hotelfoyer ging und dem Nachtportier ein Lächeln schenkte…

	 

	Er schaffte es, hatte sie auf der Autobahn nicht aus den Augen verloren und sie bis zu ihrem Hotel verfolgt.

	„Goldene Krabbe“, hatte er mit einem Lachen registriert. Klar, schön Luxus genießen, und weitere Männer abblitzen lassen. 

	Das hast du zum letzten Mal gemacht, dachte er gehässig.

	Geduldig wartete er im Auto, bis sie in der Dunkelheit zur Promenade spazierte.

	Zu riskant, er hatte auch das Gefühl, sie habe etwas bemerkt. Beinahe hektisch drehte sie sich mehrmals um und ging zügig ins Hotel zurück.

	Egal, er konnte warten, es eilte nicht…

	Das Licht in einer Suite ging an und er konnte ihre Silhouette hinter dem Fenster erahnen.

	Sie entkleidete sich langsam, wahrscheinlich wollte sie schlafen gehen.

	Morgen war es so weit, morgen musste er dem Ganzen ein Ende setzen.

	Er wollte endlich wieder nachhause, um diese elende Identität hinter sich zu lassen.

	Nach dieser Sache, würde er es sich ein paar Wochen in Südfrankreich gut gehen lassen, selbst wieder mal ein bisschen dekadenten Luxus genießen.

	Im Auto war es kalt und die Nacht kam ihm unendlich lange vor. 

	Zwei Stunden Schlaf mussten ausreichen, die Sonne strahlte hell am Horizont, als er sie gegen 10 Uhr aus dem Hoteleingang kommen sah.

	Hastig streifte er ein frisches Shirt von der Rückbank über und setzte ein anderes Basecap auf.

	Gähnend folgte er ihr durch den dichten Verkehr zum Hafen. Schräg hinter ihr stehend, mit dunkler Sonnenbrille, hörte er mit, wie sie mit dem Schalterbeamten der Fährlinie sprach.

	Nach Wangerooge wollte sie. 

	Auch das noch, Wangerooge, belebt und um diese Zeit voller Touristen, mit schreienden Kindern und kläffenden Hunden.

	Nun gut, er würde sich fügen und auf eine Gelegenheit warten. 

	Vielleicht ein Sturz über das Geländer der Fähre, die Überfahrt war anonym und voller Tagestourismus. 

	Bis das Hotel sie vermissen würde, wenn sie nicht zurückkehrte, würde es dauern.

	Er nahm sein Ticket in Empfang und suchte den Kiosk auf der Fähre.

	Ein kleines Frühstück war das, was er jetzt brauchte.

	Kaffee und Brötchen würden ihm guttun. 

	Er stellte sich auf einen langen Tag ein, sie würde sich amüsieren wollen. 

	Und er war ihr dunkler Schatten, immer lauernd auf eine günstige Gelegenheit, ihr den Tod zu bringen.

	Verwundert stellte er fest, dass er die Seeluft und die Sonne genoss.

	Die Möwen schrien und versuchten einem kleinen Jungen das Eis im Hörnchen aus der Hand zu picken.

	Beobachtend saß er da, hatte sie im Augenwinkel in ihren hellen Sachen, betrachtete aber auch das Möwendilemma des kleinen Jungen.

	Nachdem die Möwe das Eis gestohlen hatte und der Junge lauthals nach einem weiteren Hörnchen brüllte, drehte er sich um und schaute in ihre Richtung.

	Da saß sie mit übereinander geschlagenen Beinen, das Gesicht der Sonne zugewandt.

	Sie strahlte Arroganz aus und Reichtum. 

	Ihr ganzes Verhalten, allein wie sie dasaß, sich durch ihr Haar fuhr und ihre Sonnenbrille aufsetzte, ließen ihm das Brötchen hochkommen…

	Eingebildete Bitch, ich mach dich fertig….

	 

	Die Fahrtzeit der Fähre und der Inselbahn war fast 90 Minuten lang.

	Danach kam ihm der Tag unendlich gedehnt vor, fast wie im Zeitlupentempo.

	Sie schaute sich den alten Leuchtturm an und saß dann in einem Bistro und trank Prosecco…

	Vom Strandlauf bis zu über zwei Stunden, die sie in einem gemieteten Strandkorb verbrachte, keine Gelegenheit für ihn auch nur unbemerkt in ihre Nähe zu kommen.

	Er war mittlerweile genervt, von dem Trubel, aber auch dass er nicht voran kam mit ihr.

	Am frühen Abend ging es zurück, jetzt war er übellaunig, Hunger und Müdigkeit überkamen ihn in Wellen.

	Sie war so Eine von der Sorte, die es einem schwer machte, sein Hass steigerte sich ins Unendliche.

	Es würde länger dauern, aber sie würde schon sehen, was sie davon hatte.

	Wieder das dreckige Grinsen, das sein Gesicht überzog. 

	In Gedanken mordete er schon, in Gedanken dauerten die letzten Atemzüge von ihr lange und waren von unendlicher Qual für sie.

	 

	Zurück in Wilhelmshaven, hatte er die Möglichkeit etwas zu essen, zwei Fischbrötchen in der Nähe des Hotels und eine große Limonade, holten seine Lebensgeister zurück.

	Sie war nach ihrer Rückkehr von Wangerooge im Hotel verschwunden.

	Er fühlte sich wieder fit und motiviert nach der Mahlzeit, nun konnte es nicht mehr lange dauern. 

	Sie war überheblich genug und unvorsichtig, mit Sicherheit würde sie nach einem teuren Essen, einen Abendspaziergang machen.

	So wie gestern, der Mensch war ein Gewohnheitstier.

	 

	Gegen 22 Uhr war es dann so weit, die Dämmerung setzte ein und sie kam aus dem Hotel.

	Er hatte Recht behalten, wie immer eigentlich. 

	Sein Studium der Menschen, hatte ihn überheblich werden lassen.

	Die Promenade leerte sich, da es mitten in der Woche war.

	Erfreut rieb er sich die Hände und blieb im Schatten der Gebäude.

	Schlendernd bewegte sie sich an der Mauer entlang und schaute auf die Weite des Wassers.

	Sie wirkte auf ihn entspannt und glücklich, gleichzeitig aber zeigten ihre Züge eine gewisse Arroganz und Unnahbarkeit.

	Alles, was er hasste und ihn bis zur Weißglut reizte.

	Die Sonne ging glutrot am Horizont unter, ein kräftiger Nordwind wehte von der See hinüber und er bemerkte, dass es kühler wurde.

	Mehrere Möwen saßen auf der Promenadenmauer und hatten ihre Aufmerksamkeit geweckt.

	Jetzt ging sie langsam weiter Richtung Strandweg zum Wiesenaufgang…

	Aufgereiht standen die Strandkörbe in dem duster werdenden Bild des Horizonts.

	Wolken rasten über den dunkelazurblauen Himmel.

	Jetzt sah er, dass sie barfuß war, sie wirkte kleiner als sonst.

	Ihre Pumps in der Hand, schritt sie auf einen offenen Strandkorb zu, der wohl vergessen worden war.

	Normal wurden die Körbe abends verschlossen.

	Er wartete an der Mauer, sie hatte sich nicht einmal umgedreht, hatte ihn nicht bemerkt, gestern hatte sein Instinkt ihm gesagt, dass die Chance nicht gut war.

	Heute witterte er ihren Tod, es würde nicht mehr lange dauern.

	Die Vorfreude ließ ihn leicht zittern, kalter Schweiß bildete sich auf seiner Stirn. 

	Wie immer kurz davor, hatte er dieses hohle Gefühl im Magen, das nach der Tat einem Hochgefühl wich.

	Er sah ihren Seidenschal, der genauso im Wind wehte, wie ihr dunkles Haar.

	Nun war sie in dem Strandkorb verschwunden, hatte sich anscheinend hingesetzt.

	Ahnungslos wollte sie wohl den Ausblick auf die ruhige See genießen.

	Jetzt ruhig und fokussiert, zündete er sich eine Zigarette an und inhalierte tief den beruhigenden Rauch in seine beiden Lungenflügel.

	Das hatte er gestern Abend auch getan, als er sie beobachtete, aus dem Strandkorb heraus.

	Jetzt angespannt, blickte er einmal rund um sich, weit weg sah er eine Gruppe Jugendlicher, hinten links war ein verliebtes Pärchen, zu weit weg, um irgendetwas zu erkennen.

	Er musste den Moment der Überraschung nutzen, sie durfte nicht schreien, sich nicht wehren.

	Entschlossen schlich er von hinten an den Strandkorb, lautlos im kurzen Gras, einer Raubkatze gleich.

	Es war mittlerweile richtig dunkel, und die Laternen hüllten alles um ihn herum in ein milchiges Licht.

	Der Wind fegte über das Pflaster der Promenade, und heulte an den Häuserecken.

	Die Luft war kalt und feucht vom Wasser her, und eine einsame Möwe schrie ihre klagenden Laute in die Nacht hinein.

	Mit einem geschmeidigen Satz, stand er vor dem Strandkorb und hatte in einem Bruchteil von Sekunden, ihren Seidenschal an beiden Enden gepackt, dann zog er ruckartig zu.

	Sie hatte keine Chance, versuchte zu treten, aber er stand groß und hünenhaft breitbeinig vor ihr.

	Im Sitzen fehlte ihr die Möglichkeit, ihn abzuwehren, verzweifelt versuchte sie in seine Körpermitte zu treffen.

	Ruderte wild mit den Armen und schlug in seine Richtung,

	vergebens…

	Sie griff sich panisch an den Hals, versuchte mit den Fingern unter den Schal zu kommen, ihn zu lockern.

	In diesem Moment erkannte sie, dass der Tod nahte.

	Sie konnte nicht schreien, fühlte die drohende Ohnmacht. 

	Das Blut rauschte in ihren Ohren und ihr letzter Gedanke, bevor sie endgültig aufhörte sich zu wehren, galt ihren drei Mädchen und ihrem Enkelkind.

	Trauer und Schmerz, sie nie wieder in den Armen halten zu können, umfing sie, ihre schönen Augen blickten starr in die dunkle Nacht und das letzte, was sie hörte, war der Schrei der Möwe über ihr.

	Dann brach ihr Blick und sie sackte in sich zusammen, während der letzte Atem langsam aus ihren Lungen wich…

	 

	Fast geräuschlos war der Todeskampf, den sie schnell verloren hatte, vonstattengegangen.

	Er fühlte sich frei und beschwingt, wieder einmal hatte er die Welt etwas besser gemacht, in seinen Augen.

	Es war ihm leichtgefallen, sie hatte sich plötzlich ergeben, erkannt, dass ein Kampf sinnlos wäre.

	Liebevoll strich er ihr das Haar glatt, eine dunkle Locke von der weißen Stirn. 

	Sanft lehnte er sie in die Ecke des Strandkorbs und lockerte den Schal um ihren Hals.

	Schade, schade, dass Schönheit und Arroganz so dicht beieinander lagen.

	In seinen Augen war sie eine neureiche Bitch, die es nicht verdient hatte zu leben, auch wenn er sie eigentlich gar nicht kannte.

	Keine hatte er näher gekannt, und doch hatten sie ihn alle zum Mord getrieben.

	Er fühlte keine Reue, sein Herz war kalt und er liebte sein Leben so, wie es war.

	Er griff sich einen Stiletto von ihr, als Souvenir.

	Dann glitt er fast lautlos in die Dunkelheit, und die Nacht verschluckte ihn…

	Um in einer anderen Welt mit einer neuen Identität wieder aufzutauchen.

	Der erneute Schrei einer Möwe, verhalte im Nebel der Nacht…

	 

	 

	Ende
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Rauschende Brandung

	 

	Bitterböse Mord(s)geschichte

	aus Norden/ Norddeich

	 

	Kurzkrimi von Ann Klee

	 

	„

	Papa, ich bin weg!” 

	Die 15-jährige Svenja schnappte sich ihren Rucksack und zog im Laufen mit einem Arm ihre Jacke über.

	Die Haustür knallte ins Schloss. 

	Das Fahrrad an der Hauswand war pink und hatte schon bessere Zeiten gesehen.

	So wie alles an und in dem Haus. 

	Svenjas Mutter war schon vor drei Jahren geflüchtet und hatte der Nordseeküste den Rücken gekehrt.

	Seitdem waren die beiden allein, ein eingespieltes Vater und Tochter Team.

	Svenja hatte alle anfallenden Aufgaben im Haushalt ohne Murren übernommen, kochte, wusch Wäsche und putzte.

	Der Vater ging arbeiten.

	Jeden Morgen stieg er in den vergammelten Volkswagen und machte sich auf den Weg zu der Landmaschinenfirma Richtung Greetsiel, in der er seit Svenjas Geburt als Mechaniker arbeitete.

	Wenn er nach Hause kam, abends, stand sein Essen auf dem Tisch, es war sauber im Haus und ordentlich, seine Wäsche lag gewaschen und gefaltet im Schrank.

	Dann nahm er seine Flasche Doornkaat aus dem Eisschrank, zündete sich eine Zigarette an und betrachtete seine vor sich hin werkelnde Tochter in der Küche.

	Sie war schnell erwachsen geworden, seine Svenja.

	Hübsch war sie nicht, hatte seinen groben Knochenbau geerbt und wirkte plump und ungelenk.

	Das Gesicht von ihrer Mutter, platt mit einer großen Hakennase, wässrigen hellblauen Augen und farblosen Brauen und Wimpern.

	Sie war eine blasse, unscheinbare Maus.

	Das einzig schöne und auffällige an ihr waren die feuerroten, widerspenstigen langen Locken.

	Keine Schönheit, aber fleißig und geschickt im Haushalt, zuverlässig und ehrlich. 

	Jeder junge Mann konnte sich glücklich schätzen, solch ein Mädchen zur Frau zu bekommen.

	Wohlwollend brummte er vor sich hin und nach dem dritten Doornkaat fielen ihm die Augen zu.

	So verlief jeder Abend, tagein, tagaus, seit Jahren.

	Genau wie jeder Morgen, wenn sie an der Haustür rief, dass sie losmusste und sich ihr pinkes Fahrrad schnappte, egal bei welchem Wetter.

	Hier an der Küste war das Wetter rau, änderte sich schnell, aber wenn man es gewohnt war, machte es einem nichts aus.

	 

	Wie jeden Morgen machte sich Svenja auf, ihre Freundin Marli abzuholen.

	Die wohnte in dem besseren Teil von Norden, mit ihren Eltern und ihren beiden Brüdern in einem schönen Einfamilienhaus am Rande der Stadt.

	Der Weg dahin war weit mit dem Rad, aber Svenja würde alles für Marli tun.

	Eigentlich hieß sie Marlene, ihre beste Freundin, aber sie kannten sich seit dem Kindergarten, waren durch dick und dünn gegangen seitdem.

	Marli war hübsch und feingliedrig und alle Jungen in der Schule vergötterten sie heimlich.

	Svenja stand immer in ihrem Schatten. 

	Aber das machte ihr nichts aus, sie wusste sie konnte sich immer auf Marli verlassen. 

	Da passte niemand zwischen.

	Manchmal verstand sie gar nicht, warum Marli sich mit ihr abgab, aber sie war einfach froh, dass es so war. 

	Marlis Elternhaus war finanziell gut situiert, der Vater Makler und die Mutter hatte ein kleines Kosmetikstudio.

	Der ältere Bruder studierte Jura, und der kleine war jünger als Svenja, aber jetzt schon ein gefeierter Fußball-Nachwuchs.

	Svenja wurde immer nett und fair behandelt, wenn sie ihre Freundin besuchte, erbte so manches Kleidungsstück, wenn es ihr passte.

	Es war ihr nie peinlich, da sie immer so etwas wie schwesterliche Gefühle für ihre Freundin hatte, und träumte das Marlis Eltern sie wie eine zweite Tochter liebten.

	 

	In Wirklichkeit war diese Freundschaft, Marlenes Eltern, ein Dorn im Auge. 

	Sie waren zu gut erzogen, um es offen zu zeigen, aber oft genug diskutierten sie mit ihrer 16-jährigen Tochter

	darüber, sich eine andere beste Freundin zu suchen, die einfach besser zu ihr passte.

	Aber so war es immer bei Jugendlichen dieser Altersgruppe, Marli zeigte sich bockig und schaltete auf stur.

	Sie liebte Svenja, wie die Schwester, die sie nie hatte.

	Ihre zwei Brüder waren okay, hatten aber stinkende Füße und reagierten oft frech. 

	Beide Jungens neckten sie gerne, machten sich über sie lustig.

	Svenja tat das nie, mit ihr konnte sie über alles sprechen was sie beschäftigte oder sie wütend und traurig machte.

	So stellte sie es sich vor, war es, wenn man eine Schwester hatte. 

	Ihr war egal wie Svenja aussah, oder aus welch ärmlichen Verhältnissen sie stammte.

	In Marlis Augen waren sie gleich, Seelenverwandte, nichts würde sie jemals entzweien.

	Aber es hatte sich in den letzten Wochen etwas geändert, in Marlis Leben…

	Neuerdings gab es einen Jungen aus der Oberstufe am Nordener Albert Gymnasium, den Marli bewunderte. 

	Blond gelockt, breitschultrig und immer braun gebrannt.

	Terje, so hieß er, 18 Jahre alt und fuhr ein Sportmotorrad.

	Er war ein begnadeter Kitesurfer, oft genug wenn das Wetter günstig für die Surfer stand, fuhren sie mit dem Fahrrad zur Surfschule in Norddeich, die Terjes Vater gehörte.

	Zu zweit, wenn sie Svenja dabeihatte, fielen sie nicht auf.

	Kitesurfen faszinierte Marli schon seit ihrer Kindheit, Svenja auch.

	Sie hatte ihrer Freundin mit keinem Wort erzählt, wie großartig sie Terje fand, wie sehr sie ihn bewunderte.

	Es war ihr erstes Geheimnis vor Svenja, sie bekam schon schwitzige Hände, wenn sie nur an Terje dachte.

	Er wanderte nachts durch ihre Träume.

	Sie besaß ein Foto von ihm wie er lachend mit nassen Haaren in voller Surfmontur neben seinem Vater stand.

	Das Bild hatte sie aus einem Zeitungsartikel ausgeschnitten, Werbung für die Nordener Surfschule.

	Sie wollte nicht das Svenja sich über sie lustig machte, oder sie gar nicht verstand.

	Das Bild hütete sie wie einen Schatz.

	Es würde erst einmal ihr gut gehütetes Geheimnis bleiben.

	 

	Svenja trat ordentlich in die Pedale, sie war spät dran und hoffte das Marli das bemerkte und ihr mit dem Rad entgegenkam.

	Aus ihrem Kopfhörer, ein Weihnachtsgeschenk von der Freundin, dröhnte Musik aus den Charts.

	Ihre Wangen waren gerötet von der Anstrengung und ihre leuchtend roten Locken wehten wie Flammen im Wind.

	Jetzt spielte ein langsamer Song und sie überlegte, wie der heutige Nachmittag mit Marli wohl laufen würde.

	Sie wollten in die Innenstadt nach der Schule, Marli würde bei ihrer Mutter etwas Schminke holen, sie war bemüht Svenja noch hübscher zu machen, so hatte sie sich ausgedrückt.

	Sie gab der Freundin nie das Gefühl unscheinbar zu sein, sondern redete immer von uns zwei aufhübschen. 

	Obwohl sie eindeutige eine kleine Schönheit war, im Gegensatz zu Svenja.

	Gerne standen sie in der Fußgängerzone an dem neuen Tattoo Studio, schauten sich die Bilder im Schaufenster an und träumten von ihrem ersten Tattoo.

	Marlene hatte zum 16ten Geburtstag von ihrer Mutter ein Bauchnabelpiercing bekommen, es stand ihr richtig gut und sie zeigte es gerne mit kurzen Tops oder Shirts.

	Svenja hätte auch gerne so einen Glitzerstein, jedoch mit ihren 15 Jahren hätte sie ihren Vater Fragen müssen.

	Der würde, wie so oft sagen, dass sie kein Geld für solche Extras hatten.

	Also sprach sie erst gar nicht mit ihrem Vater darüber.

	Sie musste ein hässliches Entlein bleiben, manchmal fragte sie sich, ob sich überhaupt irgendwann ein Junge für sie interessieren würde.

	Es gab jemanden auf der Schule, der immer freundlich zu ihr war, ihr manchmal auf dem Flur die roten Locken durchwuschelte und freundlich sagte: “Na Flämmchen, wie läuft dein Tag?”

	Er war aus der Oberstufe und hieß Terje, seinem Vater gehörte die Surfschule in Norden.

	Svenja bildete sich nicht ein, jemanden wie Terje könnte ernsthaftes Interesse an ihr haben.

	Er war ober cool, sah gut aus und konnte jede haben die er wollte.

	Aber manchmal, wenn sie mit Marli die Kitesurfer beobachtete, gönnte sie sich ein paar Träume.

	Was wäre, wenn? 

	Was wäre, wenn Terje sie mehr als nur etwas nett finden würde?

	Es kam ihr nur recht, das Marli gerne die Surfer beobachtete, sie liebte das Kitesurfen, durfte es aber von ihren Eltern aus nicht probieren. 

	Sie fanden es zu gefährlich für so ein zartes Mädchen.

	Svenja war nicht zart, hatte aber auch nicht die finanziellen Mittel, um Unterricht an der Surfschule zu nehmen.

	Sie begnügte sich damit Terje zu beobachten, heimlich mit ihrem billigen Handy, Bilder und Videos zu machen.

	So hatte sie das Gefühl, sie war Terje nah…

	Vielleicht würden sie heute auch wieder an den Strand nach Norddeich fahren, das Wetter sah ganz danach aus.

	Sie durfte Marli nie erzählen, dass sie in Terje verliebt war.

	Die Freundin würde sie nur auslachen, davor hatte sie Angst, also schwieg sie…

	Auf die Idee, dass auch Marli sich für Terje interessieren könnte, kam sie gar nicht.

	 

	Der Schultag verlief eintönig und war langweilig wie immer.

	Terje bekamen sie nicht zu Gesicht, auch wenn beide in den Pausen heimlich nach ihm Ausschau hielten.

	Als die beiden jungen Mädchen das Schulgebäude verließen zeigte die Uhr halb zwei, dunkle Wolken rasten am Himmel und es blies ein kräftiger Nordwind.

	Sie beschlossen direkt zu Marlene zu fahren und dort den Nachmittag zu verbringen.

	Es wurde windig und die Mädchen kämpften ordentlich auf den Rädern.

	Nachdem sie angekommen waren, betraten sie das menschenleere Elternhaus von Marli.

	Vater und Mutter waren arbeiten, der große Bruder an der Uni in Heidelberg, er war eh nur am Wochenende da.

	Der kleine Bruder im Fußball Sommercamp, um seine Fähigkeiten zu erweitern.

	Sie hatten das Haus für sich allein.

	In der Küche bereiteten sie sich ein paar Toasts vor, die sie nebst zwei Getränkedosen, mit nach oben in Marlis Mädchenzimmer nahmen.

	Der Raum war über 20qm groß und überwiegend in rosa und pink gestaltet. 

	Weiße Möbel und ein flauschiger heller Teppich.

	Das große Fenster ging auf die Felder hinaus und Marli öffnete es und ließ den kalten Nordwind hinein.

	Sie lümmelten sich beide auf das große Bett mit der pinken Herzchen Bettwäsche und mampften die Toastbrote.

	Zwischen zwei Bissen sagte Marli:

	„Ich werde dir eine hübsche Flechtfrisur machen, Sveni.

	Du bist ganz zerzaust von dem Wind!”

	Svenja zuckte mit den Schultern, von ihr aus gerne, alles, was sie interessanter machte, was ihr Äußeres betraf, war in Ordnung.

	Marli zeigte sich geschickt im Umgang mit Schminke und Frisuren, das Talent hatte sie wohl von ihrer Mutter geerbt.

	Nachdem sie aufgegessen hatten und auch ihre Limo Dosen geleert waren, machte Marli sich frisch ans Werk.

	Sie bürstete die schönen roten Locken glatt und flechtete am Oberkopf seitlich das Deckhaar zu zwei dicken Zöpfen. 

	So fand sie ihre Freundin viel hübscher als mit den zotteligen, offenen Locken die wirr um ihr Gesicht hingen.

	“Halt still, dann kann ich deine Wimpern tuschen und Lip-gloss auftragen”.

	Der Befehlston ließ Svenja stillsitzen, sie versuchte erst gar nicht in den Spiegel an der Kommode zu sehen. 

	Sie würde abwarten müssen bis die Freundin ihr Werk vollendete, das konnte noch ein bisschen dauern.

	“Noch etwas Puder und Rouge und wir sind fertig!”

	Marlie klatschte sich begeistert auf die Schenkel und rief:

	„Schau im Spiegel, wie hübsch du aussiehst!

	Warte, warte!”

	Sie kramte in einer ihrer vielen Glitzerschubladen und holte zwei kleine blinkende Sternchenohrringe heraus.

	Mit den Worten: „Mach die rein!” drückte sie die kleinen Glitzerperlen in Svenjas Hand.

	Dann tänzelte sie zu dem riesigen weißen Kleiderschrank und kramte aus der hintersten Ecke eine rosafarbene Jacke aus Samtstoff hervor.

	“Die wollte ich dir schon lange geben, ist von meiner Oma, hat sie mir geschickt, leider viel zu groß. Na los, zieh schon an!”

	Sie agierte immer wie eine Naturgewalt, nicht zu bremsen in dem was sie tat.

	Man konnte ihr einfach nichts abschlagen.

	Svenja hatte die kleinen Stecker in ihre Ohren gefummelt und zog die rosa Jacke über.

	Dann drehte sie sich zum Spiegel um.

	“Und, was sagst du? Perfekt, einfach perfekt. 

	Warte, ich mach mich auch noch etwas zurecht!”

	Sie knallte das Fenster zu und bürstete hastig ihre schönen blonden Wellen in Form.

	Svenja bestaunte sich derweil im Spiegel.

	Ja, sie war nicht schön, aber die Freundin hatte eindeutig das Beste aus ihrem Aussehen gemacht.

	Die Frisur stand ihr ausgezeichnet, und die dezente Schminke hob ihren Mund hervor, was sie erwachsener wirken ließ.

	Die rosa Jacke kleidete sie und saß sogar locker um ihre prallen Hüften.

	Sie lächelte ihr eigenes Gesicht an, dann umarmte sie wortlos liebevoll ihre Freundin und drückte sie.

	“Langsam, verschmier mein Werk nicht!”, lachte diese.

	“Fahren wir nach Norddeich, es ist Surfwetter! Und wir sehen zu gut aus, um hier zu versauern!”

	Mit diesen Worten legte sie rosa Lipgloss auf und griff nach ihrer Jacke.

	 

	Sie fuhren lachend los, freuten sich auf die Abwechslung die sie zu sehen bekommen würden. 

	Und beide freuten sich Terje zu sehen, was aber keine der anderen verriet.

	Der Weg bis nach Norddeich mit dem Fahrrad war bei dem böigen Wind anstrengend und beschwerlich.

	Trotzdem kicherten sie und alberten herum, übertrieben es manchmal und waren eine regelrechte Gefährdung im Straßenverkehr.

	Aber das war das Vorrecht ihrer Jugend, die Lebensfreude trieb sie voran.

	Nach einer knappen halben Stunde Mühen, schafften sie es und konnten das bunte Werbebanner der Surfschule sehen.

	Nachdem sie die Räder miteinander abgeschlossen hatten, liefen sie den Strandweg herunter.

	Hier herrschte ein buntes Treiben, der Strand war voll mit grellfarbigen Segeln und übergroßen Surfbrettern.

	Langsam schlenderten die beiden Mädchen untergehakt durch die gut dreißig jungen Frauen und Männer in Surfanzügen.

	Aufgeregt blickten die zwei Augenpaare nach rechts und links und suchten einen blonden Lockenkopf mit breiten Schultern. 

	Einige der Surfer waren schon im Wasser, wieder andere bereiteten sich vor oder entfalteten ihren Schirm, zogen Neoprenanzüge an, um auf das Wasser zu gleiten.

	Der Wind brauste und die Möwen schrien mit ihm um die Wette.

	Die Wangen der Mädchen waren gerötet vom Wind und der Aufregung, Marlis Knie zitterten.

	Hoffentlich ist er hier, sie wollte ihn nur einmal kurz sehen…

	Auch Svenja suchte, sie sah ihn als erstes, ganz hinten, wo es ruhiger war.

	Er legte gerade sein Brett in den Sand und öffnete seinen Anzug.

	Wasser tropfte aus seinen Locken und er war vertieft in seine Aufgabe.

	Die Mädchen schlenderten interessiert näher und Marlie blieb abprubt stehen, als sie Terje erkannte.

	Sie bückte sich und fummelte nervös an dem Senkel ihres Turnschuhs herum.

	Svenja stand nun genau vor ihm und als er hochblickte sah er ihr direkt in die Augen.

	“Flämmchen, wie läuft dein Tag?”

	Er lachte und spritzte sie mit ein paar Tropfen Wasser voll.

	Dann registrierte er Marlie, die wieder in der Hocke saß und an ihrem Schuh fummelte.

	“Was haben wir hier für eine hübsche Überraschung. 

	Du bist doch Marlene, ich habe dich hier schon öfter gesehen. Magst du mal mit mir aufs Brett?

	Du bist klein und leicht… Wenn du willst, kannst du mal mit mir raus!”

	Dabei lächelte er direkt in Marlenes Augen, die bewundernd zu ihm heraufschauten.

	Sie grinste dumm vor sich hin und nickte.

	Terje lächelte sie an und zog sie an der Hand hoch.

	“Dann komm mal mit, ich erkläre dir das ein oder andere!”

	Mit diesen Worten zog er Marlie, die glücklich hinterher stolperte, in Richtung der vielen Surfbretter.

	Beide drehten sich nicht um, beachteten Svenja gar nicht mehr.

	 

	Svenja stand völlig starr da, ihr wurde schlecht.

	Plötzlich verstand sie alles…

	Seine Freundlichkeit galt nicht ihr…

	Terje war immer nur nett zu ihr gewesen, weil Marlene ihre Freundin war.

	Sie stürmte blindlings los in Richtung Wassersaum. 

	Wie peinlich, wie dumm von ihr, sich etwas einzubilden…

	Tränen liefen ihre Wangen hinunter und verschmierten die Schminke in ihrem Gesicht.

	Sie rannte eine ganze Weile am Wellenrand entlang, irgendwann blieb sie atemlos stehen und faste sich in die Seite.

	Schmerzhafte Stiche im linken Bauchbereich zwangen sie dazu sich auszuruhen.

	Sie setzte sich auf einen großen Stein und starrte in die Brandung.

	Die Wellen klatschten gegen die Holzpfähle, der Wind war stärker geworden und peitschte die Gischt auf die Steine am Ufer.

	Am liebsten würde sie sterben, einfach jetzt in die Wellen gehen…

	Svenja merkte nicht wie die Gischt sie bespritzte, sie war durchnässt und zitterte.

	Würgend übergab sie sich und fasste an ihren Bauch.

	Es war so kalt und ein Sturm zog auf.

	Nach rechts und links blickend, versuchte sie sich zu orientieren.

	Ein paar Meter von ihr stand eine Eisbude, sie lief darauf zu und rüttelte an der Tür. 

	Die aber war, verriegelt.

	Hastig schaute sie nach allen Seiten, sie war mutterseelenallein an diesem Strandabschnitt. 

	Wie weit war sie gelaufen, fragte sie sich.

	Der Sturm nahm Fahrt auf und der Himmel war schwarz vor lauter Wolken.

	Mittlerweile prasselte heftiger Regen in den Sand.

	Mit ihrem ganzen Körpergewicht warf sie sich gegen die Bretter-Tür, die sofort nachgab. 

	Schmerzhaft viel sie nach vorne, in die kleine Holz Bude und schlug sich die Stirn an der Theke auf. 

	Weinend rollte sie sich auf dem harten Boden zusammen, am ganzen Körper zitternd, versuchte sie sich zu beruhigen….

	Tief sog Svenja die kühle Luft durch die Nase ein, durch den Mund wieder kräftig aus.

	Das hatte ihr Marlie beigebracht, immer wenn sie Angst fühlten, machten sie das so. 

	Seit sie 10 Jahre alt waren und Svenja immer Angst hatte wegen der Streitigkeiten ihrer Eltern.

	Marlie hatte ihr geholfen ihre panischen Gefühle, die in Wellen kamen und sie überrollten, bei dieser Atemtechnik zu verlieren.

	Bei dem Gedanken an die Freundin schossen wieder Tränen in ihre Augen und sie hatte das Gefühl sich ein zweites Mal übergeben zu müssen.

	Fest ballte sie ihre großen Hände zu Fäusten, bis sich die kurzen Nägel ins Fleisch gruben.

	Der Schmerz ließ sie wach werden, draußen wütete der Sturm heftig und rüttelte an der kleinen Eisbude, die nur aus Holzbrettern bestand.
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